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Bruno Maria KLEIN (Abb. 10) wurde am 19. August
1891 in Wien geboren. Der erste Weltkrieg durch-
kreuzte seine Pläne Naturwissenschafter zu werden.
Der bekannte Botaniker Otto WETTSTEIN bewog ihn,
sich am Naturhistorischen Museum um den Posten ei-
nes Präparators zu bewerben. Seine Leistungsproben
(Mikropräparate, Photos, Zeichnungen und plastisch
gefärbte Modelle) gefielen, so dass seine Anstellung
am 1. Februar 1921 realisiert werden konnte, die bis
zum 31. März 1927 einem privatrechtlichen Dienst-
verhältnis entsprach.
Als erste Arbeit musste KLEIN für Dr. C. TOLDT Tu-
scheabbildungen der Haarwechselzeichnungen bei
Säugetieren anfertigen. Dies gelang so gut, dass er bald
zahlreiche Aufträge für wissenschaftliche Illustratio-
nen verschiedenster Sparten erhielt; so fertigte er z. B.
für einen schwedischen Ophthalmologen einen großen
Atlas der Glaskörperstrukturen an. Für die Neuaufstel-
lung der Hohltiere (Coelenteraten) in der Schau-
sammlung malte er Dutzende sehr instruktiver Bilder.
Schließlich wurde er der herpetologischen Sammlung
zugeteilt und am 1. April 1927 pragmatisiert. 1944 ver-
heiratete er sich mit Adelheid HAYDEGGER, verwitwete
RAUSCHER, die 1958 starb; die Ehe blieb kinderlos.
Im Naturhistorischen Museum hat KLEIN u. a. an der
Gestaltung zahlreicher Sonderausstellungen mitge-
wirkt, nach 1945 widmete er sich besonders der Mo-
dernisierung der ichthyologischen Schausammlung.
Auch die Fisch-, Amphibien- und Reptilienpräparate
für das Niederösterreichische Landesmuseum, damals
in der Herrengasse 9 (Wien, I.), wurden von KLEIN

hergestellt.  Tagsüber ging er seinem Berufe nach, die
Abende verbrachte er mit mikroskopischen Untersu-
chungen, besonders auf dem Gebiete der Neurohisto-
logie unter Anwendung der Silbermethoden nach
GOLGI und CAJAL. „Damals, im Jahre 1926, folgte ich
einer Eingebung, Ciliaten, die ich in einer Kultur vor-
rätig hatte, nach Art der Hämathologen am Objekt-
träger lufttrocken werden zu lassen und mit 2%iger
Silbernitratlösung zu versilbern und bei Tageslicht zu
reduzieren“ (zit. nach EISELT 1969). Als er die „versil-
berten“ Wimpertiere untersuchte, entdeckte er ein fei-
nes, den Zellleib überziehendes, durch Silber tief-
schwarz gefärbtes  „Liniensystem“ (Abb. 11). 
Für die Entdeckung und Erforschung des „neuroforma-
tiven Systems der Ciliaten“, wie er selbst das Silberli-
niensystem später nannte, sowie für seine sonstigen
wissenschaftlichen Arbeiten wurde KLEIN am 28. Jän-
ner 1952 das Ehrendoktorat der philosophischen Fa-
kultät der Universität Wien verliehen. Im gleichen
Jahr ernannte ihn die  „Society of Protozoologist“,

USA, zu ihrem Ehrenmit-
glied; dem damals  „einzi-
gen Ehrendoktor im Tull-
nerfeld“ verlieh die Markt-
gemeinde Wördern, wo
KLEIN die längste Zeit seines
Lebens verbracht hat, am
20. April 1952 das Ehren-
bürgerrecht. 
Knapp vor seinem Übertritt
in den dauernden Ruhe-
stand (1956) hatte eine
plötzlich einsetzende Netz-
hautabhebung seine Pläne zerstört, sich in Zukunft
voll und ganz der wissenschaftlichen Forschung hin-
geben zu können. Trotz seines schlechten Gesund-
heitszustandes (später verstärkte sich zusätzlich ein
Herzleiden), verfasste er weiterhin wissenschaftliche
Arbeiten, korrespondierte mit ausländischen Fachkol-
legen (z.B. CANELLA, PROVASOLI, CORLISS, LEVINE)
und versuchte seinen Nachlass zu ordnen.
Mitte der 1960er Jahre wandte sich ein 18jähriger
Bursche, es war Wilhelm FOISSNER, der gerade erste
Versuche mit der Silbermethode unternommen hatte,
an KLEIN, der ihm am 29. Dezember 1966 antwortete:
„... Ihre Bilder ..., zeigen das Silberliniensystem so wie
es wirklich ist und deshalb glaube ich, dass Ihre Prä-
parate eine Zukunft haben. Studieren sie fleißig die
Fachliteratur, damit sie späterhin zünftig mitreden
können.“ Am 5. August 1968 schrieb KLEIN: „Wieder
haben mich die Mitteilungen in Ihrem letzten Brief
sehr gefreut. – Wenn das so weiter geht, dann werde
ich ja geradezu stolz auf meinen Schüler FOISSNER sein
können. Bei Ihrem Besuch am 15. August werden wir
ja allerlei besprechen können. Vielleicht ergeben sich
auch neue Ideen ...“. Der Besuch hat dann später statt-
gefunden, am Vortag des 18. August 1968, an dem
Bruno M. KLEIN starb. 

Abb. 11: Mikroskopisches Silberlinien-Präparat
mit drei verschiedenen Wimpertier-Arten von
Bruno Maria KLEIN. Foto: Sabine LETTNER.

Abb. 10: Bruno Maria
KLEIN (1891–1968). 
Aus EISELT (1969).
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